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The Other Rome: Building the 
Modern Metropolis 1870–1960

Jean-François Lejeune (Hg.)
Birkhäuser Verlag, Basel 2025
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CHF 78.— / EUR 62.—
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Mit zahlreichen Fotos und vielen Plänen bestückt, schliesst das Buch eine Forschungslücke zum Wohnungsbau Roms, der einige Lehren 
für heute bereithält. Bild: Elektrosmog

Warum wurde Roms Entwicklung zur 
modernen Metropole in der Architek-
tur- und Städtebaugeschichte so lange 
vernachlässigt? Diese Frage zu Beginn 
des Buches ist berechtigt. Denn im 
Gegensatz zur antiken und zur baro-
cken Stadt sind die neuen Quartiere, 
welche entstanden, nachdem Rom 
 Hauptstadt Italiens geworden 
war, nur spärlich dokumentiert. 

Endlich gibt es das langersehnte 
Buch über dieses «andere Rom». Der 
Herausgeber Jean-François Lejeune, 
Professor für Architektur- und Städte-
baugeschichte an der Miami School 
of Architecture, und seine Mitauto-

rin und Mitautoren legen eine detail-
reiche und fundierte Untersuchung 
über dessen morphologische und ty-
pologische Geschichte vor. 

Schon beim ersten Durchblät-
tern fällt die Fülle an Bildern und Plä-
nen ins Auge. Der Band eröffnet mit 
vier brillanten Essays. Anschliessend 
werden die einzelnen Quartiere aus-
führlich porträtiert. Um es vorwegzu-
nehmen: Es ist ein grossartiges Buch!

Figur und Grund
Lejeunes Einleitung trägt die 

Überschrift «Roma non Interrotta» 
und spielt damit auf eine Ausstel-
lung von  mit dem Titel «Roma 
interrotta» an. Deren Kurator, Piero 
Sartogo, vertrat damals die Ansicht, 
dass sich der Städtebau Roms nach 
dem Barock nicht mehr weiterentwi-
ckelt habe. Für die Ausstellung lud 
er deshalb Architekten wie Robert 
Krier, Paolo Portoghesi, Aldo Rossi 
oder James Stirling ein, den berühm-
ten barocken Nolli-Plan mit alterna-
tiven Entwürfen zu überzeichnen. 
Lejeune argumentiert hingegen, dass 

es keinen Unterbruch, sondern eine 
Kontinuität bis in die er Jahre 
hinein gegeben habe, indem das aus 
Strassen, Plätzen und Höfen beste-
hende Rom stetig weitergebaut wor-
den sei. Konsequenterweise endet 
das Buch zum Zeitpunkt, als  
mit dem Villaggio Olimpico der mo-
dernistische Städtebau Einzug in die 
Stadt hielt.

«�e Splendid Ordinary». So ist 
Daniel Solomons Essay betitelt. Als 
ich vor zwei Jahren mit meinen Stu-
dierenden die im Buch beschriebe-
nen Quartiere besuchte und analy-
sierte, hat auch mich diese Pracht 
des Gewöhnlichen beeindruckt. 

Solomon formuliert dazu vier 
Prinzipien, die im Folgenden erläu-
tert werden. Das erste lautet «Big 
Buildings, Little Streets». In Analo-
gie zur Barockstadt mit ihrem Ge-
gensatz von massigen Palazzi und en-
gen Strassen ergibt das Zusammen-
spiel grosser Baublöcke und kurzer 
Strassenabschnitte malerische Stadt-
räume im Geiste des Wiener Städte-
bauers Camillo Sitte. Das zweite 
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Wer einmal das Zuger Stadtmodell 
gesehen hat, kann gut einschätzen, 
welche grosse Verdichtungswelle auf 
die Stadt zurollt. Im Vergleich dazu 
sind im Stadtpanorama von Regine 
Giesecke erst wenige Vorboten aus-
zumachen, einzig am Bahnhof stehen 
Baugespanne und das V-Zug-Areal ist 
Baustelle. Freilich werden einheimi-
sche Augen neue Geschäfte in der Alt-
stadt sofort bemerken, ebenso die Pla-
kate gegen den Neubau des Pi-Hoch-
hauses. Gerade im Dokumentieren 
solcher Momente liegt der Wert des 
Fotobands. Seit  hält Regine Gie-
secke alle fünf Jahre das Zeitgesche-
hen in einem Stadtporträt fest. Ihre 
Langzeitdokumentation auf Augen-
höhe richtet den Blick auf den Alltag: 
unheroisch, ungeschönt, nichts aus-
blendend – anders als die Architek-
turfotografie. In fünf Quartiere ge-
ordnet, haben im Buch  Fotogra-
fien einen grossformatigen Auftritt. 
Aufsätze des Stadtwanderers Benedikt 
Loderer und der Architekturprofes-
sorin der ZHAW Regula Iseli leiten 
das Buch ein. Erfrischend sind hier 
und da Gedichte von Andreas Pfister 
eingestreut. Und der Stadtplan in den 
Buchklappen ermöglicht, die Motive 
auf Spaziergängen zu erkunden. — rz

Auf dem Kaisterfeld bei Laufenburg 
zischelt, brummt und knistert es. Die 
dortige Umspannanlage gilt als his-
torischer Meilenstein der Stromver-
sorgung.  wurde hier mit dem 
Stern von Laufenburg der erste län-
derübergreifende Stromverbund ge-
schaffen – heute, mit dem Bewusst-

sein unserer Abhängigkeit von der 
Elektrizität, eine nicht wegzuden-
kende Infrastruktur. 

Der Fotograf Kaspar �almann 
wirft einen künstlerischen Blick auf 
diesen Ort: elektrische Energie, die 
sich in Form von Lichtblitzen in der 
Nacht entlädt; Stromleitungen, die 
sich wie die Fäden eines Webstuhls 
über die bestellten Felder spannen. 
Stahlstreben, bedeckt von Schnee, 
im glimmenden Abendlicht, einge-
fangen mit der Kamera. Die Buch-
gestalterinnen Herendi Artemisio le-
gen immer wieder ein silbriges Blatt 
zwischen die Seiten. Flirrende Abs-
traktion geht in kräftige Farben und 
präzise Formen über. Dazwischen 
bleibt viel Raum. Die beiden Essays 
von Meret Arnold und Adi Kälin 
ordnen die Fotografien ein und sin-
nieren über unser Verhältnis zur 
Elektrizität als unsichtbare Super-
kraft, die unsere Umwelt seit mehr 
als hundert Jahren prägt. �almanns 
Bilder zeigen uns eine poetische Ver-
sion dessen, was uns im Alltag auf 
Schritt und Tritt begleitet, und man 
bemerkt: Strom zwischen zwei Buch-
deckeln ist mehr als das, was aus der 
Steckdose kommt. — lg

Stern von Laufenburg

Kaspar Thalmann; Sam Scherrer (Hg.)
Scheidegger & Spiess, Zürich 2026
88 Seiten 
30 farbige und 21 s/w-Abbildungen
22 × 33 cm, gebunden
CHF 49.— / EUR 49.—
ISBN 978-3-039423-11-8

Zuger Ansichten 2025

Fotografien von Regine Giesecke
Balmer Verlag, Baar 2025
160 Seiten, 110 Abb.
23 × 32 cm, gebunden
CHF 48.—
ISBN 978-3-855480-69-2

Prinzip der «Nolli Plans» bedeutet 
das Entwerfen mittels Figur und 
Grund, um «Teile der Stadt in wun-
derschöne Abfolgen von Strassen, 
Gassen, Passagen, Höfen und Räu-
men zu verwandeln». Solche schönen 
Raumfolgen finden sich in den 
neuen, porösen Blockrandquartie-
ren. Während Aldo Rossi in seinem 
Buch L’architettura della città das Ge-
füge anonymer Wohnbauten als Hin-
tergrund bezeichnete, vor dem die 
Monumente als Träger kollektiver 
Erinnerung in Erscheinung treten, 
besagt Salomons Prinzip «Fabric as a 
Monument» das Gegenteil: In Rom 
sind die Monumente nicht isoliert, 
sondern verschmelzen – wie Borro-
minis Kirche San Carlo alle Quattro 
Fontane – mit dem Stadtkörper. Die-
ser wird selbst zum Monument. Ent-
sprechend haben Architekten wie In-
nocenzo Sabbatini den Ausdruck ih-
rer Wohnbauten ins Monumentale 
gesteigert. «Good in Every Style» lau-
tet das vierte Prinzip. In Sabbatinis 
Barocchetto wirkt das Eklektische 
nie collageartig, sondern ist Teil der 
plastischen Gestalt. So deutete er bei 
einem Wohnhaus die beiden Stirnsei-
ten des U-förmigen, mit Pultdächern 
bedeckten Baukörpers zum barocken 
Sprenggiebel um. 

Entstehung der Metropole
Lucio Valerio Barbera, emeri-

tierter Professor für Architektur an 
der Sapienza-Universität, zeichnet 
die Geschichte der Entwicklung zur 
Metropole nach, die durch einzelne 
herausragende Architektinnen und 
Architekten geprägt wurde. Zu ih-
nen gehört Gaetano Koch, der  
die Piazza Repubblica erbaute. Zwi-
schen  und , in der Epoche 
des Novecento, waren es Giulio Gra, 
Innocenzo Sabbatini, Mario De 
Renzi oder Dario Barbieri, die das 
städtische Raster mit ihren erfin-
dungsreichen Reformblocks virtuos 
bespielten. Sabbatinis Bauten prägen 
auch die italienische Variante der 
Gartenstadt Garbatella (vgl. wbw 1/2– 
2026, S. 48–53). Marcello Piacentini, 
Staatsarchitekt Mussolinis, war ver-
antwortlich für den Piano regolatore 
von  sowie den EUR-Masterplan 
der geplanten Weltausstellung. In 
der Nachkriegszeit gehörten Saverio 
Muratori, Mario Ridolfi und Ludo-
vico Quaroni zu den führenden 
Köpfen des Neorealismo. Sie ent-
warfen die Quartiere Tiburtino und 
Tuscolano. Nebst den Architektur-
schaffenden spielten die öffentlichen 

Wohnbaugesellschaften ICP (Isti-
tuto per le case popolari) und INCIS
(Istituto nazionale per le case degli 
impiegati statali) eine wichtige Rolle 
bei der Entwicklung der neuen 
Quartiere.

Quartierporträts – 
doch eines fehlt
Die zweite Hälfte des Buchs ist 

den einzelnen Quartieren gewidmet, 
die durch unterschiedliche Bebau-
ungstypologien geprägt sind. So fin-
den sich nebst vielfältigen Variatio-
nen der Blockrandstadt auch Garten-
stadtquartiere oder punktförmig mit 
den spezifisch römischen Palazzine 
bebaute Viertel. Die Fotografien von 
Lejeune vermitteln die Wirkung von 
Architektur und Stadtraum ein-
drücklich. Sie widmen auch Aspek-
ten wie Detaillierung, Farbigkeit, 
Skulpturenschmuck und Bepflan-
zung grosse Aufmerksamkeit. Neben 
historischen Dokumenten und Luft-
bildern ergänzen Schwarzpläne, ty-
pologische Grundrisse sowie axono-
metrische Darstellungen die Porträts. 
Diese entstanden in Zusammenar-
beit mit Studierenden der Miami 
School of Architecture.

Anzumerken bleibt, dass das 
EUR-Viertel nicht untersucht wurde, 
weil das Buch bewusst auf die Wohn-
quartiere fokussiert. Deshalb kommt 
die Bedeutung der Architektur als 
Mittel politischer Machtdemon-
stration des faschistischen Regimes 
kaum zur Sprache. Unverständlich 
ist deshalb, dass ausgerechnet der 
Palazzo della Civiltà Italiana das 
Buchcover ziert.

Den Epilog bildet ein Beitrag 
von Salvatore Santuccio über den fil-
mischen Blick auf das «andere Rom». 
Für Regisseure wie Federico Fellini, 
Michelangelo Antonioni oder Pier 
Paolo Pasolini waren die neuen Quar-
tiere eine Bühne für die Inszenierung 
des modernen römischen Grossstadt-
lebens. Beim Lesen bekommt man 
Lust, mit dem Buch im Gepäck und 
den Filmen im Kopf hinzufahren und 
Rom mit neuen Augen wiederzuse-
hen. — Andreas Graf 
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